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Subtoig Snell), eins aus3ut0ifdj.cn. Die „Elllgemeine Sdjtoei»
3er3eitung" enblidj mußte nod) mitäuteilen, Dr. Salbamus
fei „unter bcm SCRafe befunben toorben", als bie „EBerbung
für rabitale Srofefforen in Sem eröffnet tourbe" unb babe
fid} nun auf foldje SBeife an ben rabitalen ERadjthabern,
ber ©tabt überhaupt, gerächt. „EBir nehmen uns cor",
hieß es roeiter in fcbledjtoerbeblter ©chabenfreube, „hier unb
ba einige Sröbdjen mitjuteilen. Der Stpl ift ein fort»
toährenbes Sprühfeuer oon Silbern aus ber neuen unb
alten 3eit", oieles unoerftänblid), coli bunfler Einbeulungen
unb Elllegorien, bod) fo, „bah toenn man fid) burdj einige
Steppen hmburchgearbeitct bat, bann hier unb ba auch

erquidcnbe Fluren ben SBanberer entfdjäbigen".
Das Organ ber Elltgefinnten Serns hatte bamit

bas ERadjtoerï im groben unb ganäen richtig beurteilt. Der
mort» unb ausbrudsgetoanbte Serfaffer berichtet oft fehr
gcifireid), mit blihenbem EBiß unb gutfißenben Sergleidjen
— um ebenfo oft in ©efdjmadlofigfeit, Ellbernljeit ober
blofee ©eiftreidjelei 3U oerfalien. Sein Urteil über Serfonen
unb Serßältniffe entbehrt gelegentlid) nicht ber träfen EBaßr»
heit, fpricht aber häufig aller Objeftioität unb biftorifdjen
Dreue gerabe3u Sohn. Damit fällt Salbamus' Sudj frei»
lid) nidjt aus bent für bie £iteraturer3eugniffc jener auf»
gewühlten, toIerau3lofen 3eit üblichen fRahmen. SBas bem
teden Deutfchen 3um Sortourf gemacht tourbe, hätte man
ebenfo gut an bie eigene Elbreffe ridjten tonnen. (Es ift bes»

halb mehr ergößlidj als tragifdj aufsufaffen, toenn Srof.
Sortiim, ber ben Serfaffer oott „Sern toie es ift" fo un»
barmherzig äeraauft unb bloßgeftellt, im befprodjenen Sud)
folgenberntah.cn djarafterifiert toirb: „ftortüm mengt
fid) in alles, ein lahmer mittelalterlicher fçjiftoriter, ber aber
mit feiner 5trüde träftig brein3ufdj,lagen oerfteht ..." Elnd)
anbere Srofefforen triegen ihren Deil: Dßourels ©efcßidjte
toirb eine „gefdjtoäßigc 3igeunerin" genannt, bie ihr Saar
mit Särenfett aus ber Sanb bes Elerner Unioerfitäts»
Sarfttmeurs bchanbelt; ein epifdjes ©ebidjt oon Srofeffor
Siebenpfeiffer ift eine „alleriämmerlidjfte Etadjahmung oon
ffioethes Sermann unb Dorothea" unb toirb allen, bie an
Sdjlaflofigfeit leiben, als unfehlbares Seilmittel anemp»
fohlen ufto. Die all3u auffällige Elbßängigfeit ber Sochfdjule
oom herrfdjenben Regiment geißelt Salbamus mit ben EBor»
ten: „Die Serner Srofcfforen füllen fidji in bie Serner Farbe,
ober richtiger gefprodjen, in bie SdjneH'fdje Siorée fteden
unb fid) nie beigeben laffen, ihren eigenen literärifdjen ÜRod

3U tragen."
©s toiirbe 3tt toeit führen, auf all bie politifdjcn Ein»

fpielungen unb Einfielen ein3ugehen, bie Salbamus im toei»
tern entroidelt. EBie nahe er gelegentlich ben tatfäcßlidjen
Serhältniffen auf ben Seilt rüdt, mögen einige, mehr 311»

fällige, Stellen 311 belegen oerfudjen: Ueberau in ber Serner
Solitif hat „ber fran3öfifdje ©efanbte (Eluntignt)), ben Sie
bei allen neuen bernifdjen biplomatifdjen ©omöbien in bem
Souffleurf'aftcn fudjett müffen", bie Sanb im Spiele. Der
llmfdjumttg ber {Regierung itt ber Stage ber Flüchtlings»
hänbel unb bes EIft)Iredjts toirb fo angebeutet: Sari Schnell
hat fdjon „siemlidj Fett angefetjt" „Die neue Serner
{Regierung befinbet fid) in einem traurigen Dilemma. Sic
muh enttoeber ihre eigenen Siitber freffen, ober fie toirb
oon ihren eigenen Sinbern gefreffen. Schon madten bie
Sdjußoereine fehr bebenllidje ©efidjter". Der ©rohe Elat
hängt 3toar „aus ©etoohnheit" nod) feft an Sari unb Sans
Sdjnell „bie als eine republitanifdje Drabition fort»
leben unb benen man aus republifanifcher Dantbarteit einige
fdjtoad)« Streiche oergeben 311 müffen glaubt"; aber „bie
republitanifche Dantbarteit ift freilich nicht fehr oorhaltig."

Daß, toie aus bem bisher ffiefagten hcroorgeht, bas
Sud) „Sern toie es ift" in feiner ©efamtheit ein hödjft
mangelhaftes, {ebenfalls immer mit Sorfidjt 311 benühenbes
Quellentoer! barftcllt, erhellt noch aus einer Stelle, bie toe»
ber bas politifdje ©ebiet befdjlägt nod) hiftorifchjc Sennt»

niffe oorausfetjt. ERan toirb baraus auch; ben ©ntrüftungs»
fturm beffer oerftehen, ber burd) bie Sublitation bes EBetfes
in Sern entfeffelt tourbe:

„Sie bürfen mid) nicht unge3ogen nennen, toenn id),
ben Sernerinnen gegenüber, in ein lautes ©ahnen ausbreche.
ERan entbedt auch nicht ben leifeften Elnhaudj oon ©rasie
an ihnen Saltung, ©eberbe, Don, ERiene, ihre Sitte
gleichen aufs Saar bem geliebten Sorbilbe ber Eîupubliî...":
©emeint ift natürlich bas bernifdje EBappenticr — toenn
bas nicht unge3ogen heiht Sans Sommer.

Abessinien.
Der italicnifdj=abeffinifd)e Strieg, ber fo lange fdjon als

brofjenbe ©etoittermolfe ben politifdjen Simmel oerbüftert,
ift uttabtoenbbare Datfache getoorben. EBieber hangen
.Rriegstarten in ben Sdjaufenftern *), unb alle SBelt hlidt
mit Spannung auf bas uttglüdliche Sochlanb in Oftafrita,
über bas fidj nun bie Sdjreden eines mobernen Sernid)»
tungstrieges ergießen werben.

Slbeffinien ober Elethiopien ift teilt tleines, unbebeu»

tenbes Sänbdjen. ©s ift ein großes Sanb — ift mit 1,120,000
Quabratfilometer größer als Deutfchlanb uni) Frantreich ju»

fammen — ein Sanb mit reid)en Sobenfdjäßen unb unab»

fehbaren ©ntroidlungsmöglidjteiten. Elber aud) ein Sanb

ooller ©eheimniffe unb ooller Schtoierigïeiten, bas ben

©eographen unb ©tfjnograpben, aber aud). ben EBirtfdjaf»
tern unb Solitifern eine reiche ERenge oon Sätfeln 3U Ii)feit

aufgibt. 3mar finb toir burdj Eleifefdjriftfteller, bie zahlreich

bas Sanb burdjfchritten unb nachher befdjrieben haben, unb

nicht 3uleßt burd) bas Sudj, unferes Sanbsmannes Ellfrei)

31g, bes Staatsminifters unter 5taifer ERenelif II., siemliif

toeitgehenb über Elbeffinicn orientiert. Elber bie Ser#
toiberfpredjen fidj oielfadj,- bie gan3e EBahrfjeit über bas

Sanb tennen toir nod) nidjt. SBer nur als ©aft bes Rat

fers ober unter ber Srotcttion eines feiner „Könige" auf

ber großen Saratoanenftraße bas Sanb burdjeilt, lann taum

mehr als einen fubjettioen ©inbrud mit heimbringen, fö

tommt bann auf bie oorgefaßte EReinung, auf bie ©inftel»

lung an, mit ber ber Eleifenbe fid) auf ben EBeg begeben

hat, unb je nadjbem toirb fein Urteil über ©baratter unb

SBefen bes Sattbes unb bes Soltes ein pofitioes ober nega»

tioes fein. So tann man heute fdjon burd), bie Sarteibrille
gefärbte Seridjte lefen, bie oorab bie Untultur unb ©rau»

famteit ber Elethiopier in ein grelles Sicht rüden unb bie es

begrüßen, baß biefem Sarbarenftaat nunmehr burd) bie ita»

lienifd)en Suftbomben ein rafches ©nbe bereitet toirb. EBir

hörten hier itt Sern aus einem Sortrag bes befannten

Schriftftellers ©mil Subtoig ähnliche Döne ertlingen.
Snbeffen oerlcßt es fdjtoei3erif(hes ©rnpfinben, toenn ein

Soif fhledjt gemacht toirb — inbem man nur feine nega»

tioen Seiten heroorhebt — um es bann mit biefem Schein

oon Eledjt feiner Freiheit su berauben. EBir leihen barum
unfer Dhr lieber ben 3eugen, bie ohne Sluftrag unb ESor»

urteilte bas Sanb bereift haben. So einer ift 3tocifellos bet

Softer ERiffionsinfpeffor §ans Ein ft ein, ber bei Eft»

laß feiner großen ElfriIa=SReife oor brei Sahren, auf ber

Südtehr, Elbeffinien auf bent ERaultier, bas ihm Saifer
Sailé Sclaffié I. gefdjentt, oon Elbbis=Elbeba bis ERm

tamma an ber fubanefifchen ©rense burchritten hat. Starrer
Elnftein hat feine ©inbrüde 001t biefer Eîeife )d;oit in feinem
iReifebud) „Elfrita, toie id) es erlebt" niebergelegt. S eu te

nun läßt ber Serfaffer 3toei ©in3elarbeiten über Elbeffinien
erfcheinen, in benen er feine bamaligen SReifeeinbrüde 3U einer

*) Œtne gute topographie lleberitstarte Etbeffiniens mit
etngehenben SBe[chrei6ung bes fianbes, [eines Älimas, [einer Soben[W«>
[einer Seoölferung etc. i[t eben im SBerlaq OreD Süftli, 3ürict), erfdjiem"'
tßreis fr. 1.80. °
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Ludwig Snell), eins auszuwischen. Die „Allgemeine Schwei-
zerzeitung" endlich wußte noch mitzuteilen, Dr. Baldamus
sei „unter dem Maß befunden worden", als die „Werbung
für radikale Professoren in Bern eröffnet wurde" und habe
sich nun auf solche Weise an den radikalen Machthabern,
der Stadt überhaupt, gerächt. „Wir nehmen uns vor",
hieß es weiter in schlechtoerhehlter Schadenfreude, „hier und
da einige Pröbchen mitzuteilen. Der Styl ist ein fort-
währendes Sprühfeuer von Bildern aus der neuen und
alten Zeit", vieles unverständlich, voll dunkler Andeutungen
und Allegorien, doch so, „daß wenn man sich durch einige
Steppen hindurchgearbeitet hat, dann hier und da auch

erquickende Fluren den Wanderer entschädigen".
Das Organ der Altgesinnten Berns hatte damit

das Machwerk im großen und ganzen richtig beurteilt. Der
wort- und ausdrucksgewandte Verfasser berichtet oft sehr

geistreich, mit blitzendem Witz und gutsitzenden Vergleichen
— um ebenso oft in Geschmacklosigkeit, Albernheit oder
bloße Eeistreichelei zu verfallen. Sein Urteil über Personen
und Verhältnisse entbehrt gelegentlich nicht der träfen Wahr-
heit, spricht aber häufig aller Objektivität und historischen
Treue geradezu Hohn. Damit fällt Baldamus' Buch frei-
lich nicht aus dem für die Literaturerzeugnisse jener auf-
gewühlten, toleranzlosen Zeit üblichen Rahmen. Was dem
kecken Deutschen zum Vorwurf gemacht wurde, hätte man
ebenso gut an die eigene Adresse richten können. Es ist des-
halb mehr ergötzlich als tragisch aufzufassen, wenn Prof.
Kortüm, der den Verfasser von „Bern wie es ist" so un-
barmherzig zerzaust und bloßgestellt, im besprochenen Buch
folgendermaßen charakterisiert wird: „Kortüm mengt
sich in alles, ein lahmer mittelalterlicher Historiker, der aber
mit seiner Krücke kräftig dreinzuschlagen versteht ..." Auch
andere Professoren kriegen ihren Teil: Thourels Geschichte
wird eine „geschwätzige Zigeunerin" genannt, die ihr Haar
mit Bärenfett aus der Hand des Berner Universitäts-
Parfumeurs behandelt,- ein episches Gedicht von Professor
Siebenpfeiffer ist eine „allerjämmerlichste Nachahmung von
Goethes Hermann und Dorothea" und wird allen, die an
Schlaflosigkeit leiden, als unfehlbares Heilmittel anemp-
fohlen usw. Die allzu auffällige Abhängigkeit der Hochschule
vom herrschenden Regiment geißelt Baldamus mit den Wor-
ten: „Die Berner Professoren sollen sich in die Berner Farbe,
oder richtiger gesprochen, in die Schnell'sche Livree stecken
und sich nie beigehen lassen, ihren eigenen literärischen Rock
zu tragen."

Es würde zu weit führen, auf all die politischen An-
spielungen und Ansichten einzugehen, die Baldamus im wei-
teru entwickelt. Wie nahe er gelegentlich den tatsächlichen
Verhältnissen auf den Leib rückt, mögen einige, mehr zu-
fällige, Stellen zu belegen versuchen: Ueberall in der Berner
Politik hat „der französische Gesandte (Rumignp), den Sie
bei allen neuen bernischen diplomatischen Tomödien in dem
Souffleurkasten suchen müssen", die Hand im Spiele. Der
Umschwung der Regierung in der Frage der Flüchtlings-
Händel und des Asplrechts wird so angedeutet: Karl Schnell
hat schon „ziemlich Fett angesetzt" „Die neue Berner
Regierung befindet sich in einem traurigen Dilemma. Sie
muß entweder ihre eigenen Kinder fressen, oder sie wird
von ihren eigenen Kindern gefressen. Schon machen die
Schutzvereine sehr bedenkliche Gesichter". Der Große Rat
hängt zwar „aus Gewohnheit" noch fest an Karl und Hans
schnell „die als eine republikanische Tradition fort-
leben und denen man aus republikanischer Dankbarkeit einige
schwache Streiche vergeben zu müssen glaubt"? aber „die
republikanische Dankbarkeit ist freilich nicht sehr vorhaltig."

Daß, wie aus dem bisher Gesagten hervorgeht, das
Buch „Bern wie es ist" in seiner Gesamtheit ein höchst
mangelhaftes, jedenfalls immer mit Vorsicht zu benützendes
Quellenwerk darstellt, erhellt noch aus einer Stelle, die we-
der das politische Gebiet bcschlägt noch historische Kennt-

nisse voraussetzt. Man wird daraus auch den Entrüstungs-
stürm besser verstehen, der durch die Publikation des Werkes
in Bern entfesselt wurde:

„Sie dürfen mich nicht ungezogen nennen, wenn ich,

den Vernerinnen gegenüber, in ein lautes Gähnen ausbreche.
Man entdeckt auch nicht den leisesten Anhauch von Grazie
an ihnen Haltung, Geberde, Ton, Miene, ihre Sitte
gleichen aufs Haar dem geliebten Vorbilde der Rupublik...":
Gemeint ist natürlich das bernische Wappentier — wenn
das nicht ungezogen heißt Hans Sommer.

^1)6881111611.

Der italienisch-abessinische Krieg, der so lange schon als

drohende Gewitterwolke den politischen Himmel verdüstert,
ist unabwendbare Tatsache geworden. Wieder hangen
Kriegskarten in den Schaufenstern*), und alle Welt blickt

mit Spannung auf das unglückliche Hochland in Ostafrika,
über das sich nun die Schrecken eines modernen Vernich-
tungskrieges ergießen werden.

Abessinien oder Aethiopien ist kein kleines, unbedeu-
tendes Ländchen. Es ist ein großes Land — ist mit 1,120,Mb
Quadratkilometer größer als Deutschland und Frankreich zu-

sammen — ein Land mit reichen Bodenschätzen und unab-

sehbaren Entwicklungsmöglichkeiten. Aber auch ein Land
voller Geheimnisse und voller Schwierigkeiten, das den

Geographen und Ethnographen, aber auch den Wirtschaf-
tern und Politikern eine reiche Menge von Rätseln zu lösen

aufgibt. Zwar sind wir durch Reiseschriftsteller, die zahlreich

das Land durchschritten und nachher beschrieben Haben, und

nicht zuletzt durch das Buch unseres Landsmannes Alfred

Jlg, des Staatsministers unter Kaiser Menelik II., ziemlich

weitgehend über Abessinien orientiert. Aber die BerW
widersprechen sich vielfach? die ganze Wahrheit über dv

Land kennen wir noch nicht. Wer nur als Gast des Kai-

sers oder unter der Protektion eines seiner „Könige" auf

der großen Karawanenstraße das Land durcheilt, kann kam
mehr als einen subjektiven Eindruck mit heimbringen. Es

kommt dann auf die vorgefaßte Meinung, auf die Einstel-

lung an, mit der der Reisende sich auf den Weg begeben

hat, und je nachdem wird sein Urteil über Charakter und

Wesen des Landes und des Volkes ein positives oder nega-

tives sein. So kann man heute schon durch die Parteibrille
gefärbte Berichte lesen, die vorab die Unkultur und Grau-
samkeit der Aethiopier in ein grelles Licht rücken und die es

begrüßen, daß diesem Barbarenstaat nunmehr durch die ita-

lienischen Luftbomben ein rasches Ende bereitet wird. Wir
hörten hier in Bern aus einem Vortrag des bekannten

Schriftstellers Emil Ludwig ähnliche Töne erklingen.
Indessen verletzt es schweizerisches Empfinden, wenn ein

Volk schlecht gemacht wird — indem man nur seine nega-

tiven Seiten hervorhebt — um es dann mit diesem Schein

von Recht seiner Freiheit zu berauben. Wir leihen darum
unser Ohr lieber den Zeugen, die ohne Auftrag und Vor-
urteilte das Land bereist haben. So einer ist zweifellos der

Basler Missionsinspektor Hans An st ein, der bei An-

laß seiner großen Afrika-Reise vor drei Jahren, auf der

Rückkehr, Abessinien auf dem Maultier, das ihm Kaiser

Hailö Selassie I. geschenkt, von Addis-Abeba bis Ma-
tamma an der sudanesischen Grenze durchritten hat. Pfarrer
Anstein hat seine Eindrücke von dieser Reise schon in seinem

Reisebuch „Afrika, wie ich es erlebt" niedergelegt. Heute

nun läßt der Verfasser zwei Einzelarbeiten über Abessinien
erscheinen, in denen er seine damaligen Reiseeindrücke zu einer

Z Eine gute topographische Uebersichtskarte Abessiniens mit ein«

eingehenden Beschreibung des Landes, seines Klimas, seiner BodenM-.
seiner Bevölkerung etc. ist eben im Verlag Orell Fützli, Krich, erschiene"-

Preis sr. 1.80. " v o
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togefahten Weberfidjt über btc abef»

[inifdjen Verhäitniffe tri Stinficbt auf
Vobenbefcbaffenheit, Stlima, Vol! urtb

Kultur, îoâiale ©inridjtung (Stlaoerei) *)
unb 3U einer Darftellung ber f'irdjlicben
Verhäitniffe **) »erarbeitet bat. 2Bir ge=

roinnen Bet ber Seftüre biefer Brofdjüren
nid)t ben ©inbrud, bah bic fulturellen
Verfjältniffe in Stbeffinien bas ©ingreifen
einer fremben 9Jîadj± rechtfertigen. Sftan
mühte 3U biefer Led)tfertigung fchon bie
2lttffaffung herbegeben, bah bie 3tt)tlt=
fafion ber weihen SHaffe mit ibren Danfs
unb ©iftbomben für jene fchroaqen La»
turoölfer ein ©Iüd unb eine Befreiung
Bebeuteten. Daoon finb mir nun gan3
unb gar nicht überäeugt, glauben oiel»
mehr, baß jebes Volt, audj bas ätljio»
pifdje, ein Ledjt auf bas Dempo feiner
fulturellen ©ntroidlung bat. bas ihm
tum ber Statur oorgefchrieben ift.

©eroih, bie Lbeffinier finb in ber 3i=
oilifation 3urüctgeblieben.. Sie haben fidj
bis heute ber fapitaliftifdjen ©rfdjliehung
3U erwehren gemufet: fie bauten leine
©ifenbahnen (bie einige, bie uon 2Ibbis»2lbeba nach ber 5tüfte
führt, bringt nur bie allernotroenbigfte Verbinbung mit bem
ïluslanb), feine Brüden, feine SBafferroerfe; fie fauften feine
Slutos, Labioapparate, Uhren, Stonferoen, Baumrooll» unb
Seibentücher, feine Dinamos unb lanbtüirtfdjaftlidje 9La=
fd)inen; fie beuteten ihre Bobenfchäbe nicht aus unb fie oer»
Sttben ihre Oeltou3effionen erft, als fie burd) bie Verhält»
niffe ba3u gejroungen mürben. Diefe Lüdftänbigl'eit ift ihnen
nun 3um Verhängnis geworben. 9Lit ungeftümer Ungebulb
pocht heute bas anlagefucbenbe SBeltfapital burd) 9Luffo=
linis Rriegsfauft an ihre Vforte, unb mit ber 2lbgefd)loffen=
heit unb berßigeuentroidlung ift es in SIbeffinien mobl für
immer oorbei. Denn auch roenn bie 3ialiener mieber 3urüd=
geworfen werben füllten, roas mobl ein jahrelanges oer3toei»
feiles Lingen oorausfetjt, fo bringt nun bie tecbnifdje 3ioili=
[ntion in ber gorm oon ftriegshilfsmitteln burd) alle Dore
jn bas £anb ein unb 3roingt feinen halb» unb gau3roilben
-Bewohnern fiebensbebürfniffe unb »geroobnheiten auf, bie
Ite oorher nicht gehabt haben.

2Bie mar es möglich, bah Lbeffinien fo fange beim
irfucte ber fapitaliftifdjen ©rohmächte ftanbfjalten fonnte?
-tue SIntroort auf biefe grage finben unfere Sefer in Sin»

üu ®tofd)üren. SJiit ©rlaubnis bes Verlages bruden mir

ün,^ ^en Slbfdjnitt aus ber Brofdjüre „Quer burd)
ubeiftnien" ab, ber fid) über bie fulturellen Dinge in SIbef»
unten äuhert.

f,':®°nt fulturellen Stanbpunft aus gefefjen, ift
I*® Unifum in ber SBelt. Seine ftultur ift im

hun v
n abgefehen oon ben neueren ftulturbeftre»

tri^l" ® ^û'fers — nod) bie gleiche, roie bie ber Va»
imff^'-it, toie mir fie aus bem erften Budje SRofe

« ttspptifchen Denfmälern in Schrift unb Büb fennen.

Itrfii x
nien lebt bas alles nod), roas uns in ben altem

Darftclfung einer feit Saljrtaufenben oergan»

OriMit erfdjeint. Lud) bie fpätere 3ultur bes oorberen^ 23. in ben 23üd;ern bes Leuen De»
s entgegentritt, lebt bort noch überall,

aen a
setöiffe Lebensarten ermeden biblifche ©rinnerun»

2Iushnrrf. al*.®' flctrfe Beteuerung mit ©ibestraft ber
..-Beim Dobe bes 51aifers." 3m alten SIegppten

h" SrofcEtüre „Quer burd) 3ttef[tnien",
">"9 unb abejjinijche fttrdje. 3fjre Cgntfte^ung, ffirjtar»
© m b ft i e n® 3* 32 S., 65 Sts. (Eoang. SRifftonsoerlag" » Stuttgart unb SBafel. 1935.

pflegte man 3U fagen: „23eim Sehen Vharaos", roie mir aus
ber ©cfdjidjte 3ofephs roiffen. 2tud) bie mehrtägige Doten»
flage erinnert an bie im erften 23ud) 9Kofe ermähnte Doten»
flage Sofephs über feinen Vater 3afob.

Die gan3e 3ultur 2lbeffiniens ftammt offenbar aus
SIegppten unb blieb bort oben in bem abgcfchloffenen 23erg=
lanb faft unoeränbert bis 3ur ©egenroart.

Stderbau unb Vieh-3ud)t bilben bie âauptermerbs3meige
ber Vbeffinier. 23eim hinausgehen 3ur VefteHung bes Lders
nimmt ber eine ben leichten Vflug, ber nur aus einigen
wenigen Sö[sent, aber mit eiferner Vffugfdjar, befiehl, auf
bie Schulter, ber anbere bas 3od) für bie Odjfen, bas aud)
einfad) unb praftifch hergeftellt ift.

Die roidjtigfte ©etreibeart ift eine 2Irt Dirfe. Die fein»
förnige gfrucht wirb auf offener „Denne" auf bem gelb
burd) Qchfen ausgebrofchen, benen aber bas Vîaul oerbunbert
wirb, im ©egenfatj 3U bem biblifdjen Verbot (5. 23ud) Vlofe
25. 4). Darauf aufmerffam gemacht, antwortete ein Bauer,
fie mühten bas fchon, aber bie Qchfen frühen fonft 31t fiel.

©rohe Sterben meift feh-r hellfarbigen buntfchedigcn
Viehs beleben bie unermehlichen SBeibetriften. Dabei fallen
gan3 fchmar3e Diere mit einem roeihen gled auf ber Stirne
als Seltenheit auf. fütan benft babei an bie heiligen 3Ipis=
ftiere im alten Legppten.

Die alltäglich faft immer gleiche Lafjrung bes 2Ibef=

finiers befiehl aus grohen runben glaben aus ©etreibemehl,
bie mit einer fdjarfen Vfefferbrühe gegeffen werben. Leid)»
lieh wirb aud) éonig genoffen, ber überall roilb oorfommt.
ßr roirb oielfad) burd) ©ärung in eine 2Irt 9Let, ben Detfd),
oerroanbelt, ber ftarf alïo hölhaltig ift. ©in leichteres burft»
ftillenbes ©etränt entfteht burd) leichte ©äruttg oon ©e=

treibe, Dalla genannt, ©in anberes Lationalgetränt ift ber
Staffee. SIbeffinien ift bas ^eimatlanb bes Staffeebaums, ber
fogar feinen Lauten oon einem Diftritt Äaffa im Süben bes

fianbes hat. Der Slaffeebaum mürbe oon Lbeffinien nach
Lrabien ausgeführt, roo er betanntlid) in Lloffa hoch Eni»

tioiert rourbe. Von bort aus trat bann feine grucht ihren
Sieges3ug burd) bie Sßelt an. Lber jefet nod) roächft ber
Äaffeebaum in feinem Steimatlanbe milb unb bilbet gan3e
ÜBälber.

Das ©ffen roirb auf runben, nieberen, forbähnlidjen
Difdfen oorgefeht, auf benen hohe Beigen jener Brotflaben
aufliegen. Die ba3ugehörige Vfcfferbrühe roirb entroeber

gefonbert in Derfchiebener Stärfe bargereicht ober einfadj
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kurzgefaßten Uebersicht über die abes-

sinischen Verhältnisse in Hinsicht aus

Bodenbeschaffenheit, Klima, Volk und
Kultur, soziale Einrichtung (Sklaverei) *)
und zu einer Darstellung der kirchlichen
Verhältnisse") verarbeitet hat. Wir ge-

winnm bei der Lektüre dieser Broschüren
nicht den Eindruck, dasz die kulturellen
Verhältnisse in Abessinien das Eingreifen
einer fremden Macht rechtfertigen. Man
müßte zu dieser Rechtfertigung schon die
Auffassung herbeiziehen, daß die Zivili-
sation der weißen Rasse mit ihren Tanks
und Giftbomben für jene schwarzen Na-
turoölker ein Glück und eine Befreiung
bedeuteten. Davon sind wir nun ganz
und gar nicht überzeugt, glauben viel-
mehr, daß jedes Volk, auch das äthio-
pische, ein Recht auf das Tempo seiner
kulturellen Entwicklung hat, das ihm
von der Natur vorgeschrieben ist.

Gewiß, die Abessinier sind in der Zi-
vilisation zurückgeblieben. Sie haben sich

bis heute der kapitalistischen Erschließung
zu erwehren gewußt- sie bauten keine
Eisenbahnen (die einzige, die von Addis-Abeba nach der Küste
führt, bringt nur die allernotwendigste Verbindung mit dem
Ausland), keine Brücken, keine Wasserwerke,- sie kauften keine
Autos, Radioapparate, Uhren, Konserven, Baumwoll- und
Seidentücher, keine Dinamos und landwirtschaftliche Ma-
schinen- sie beuteten ihre Bodenschätze nicht aus und sie ver-
gaben ihre Oelkonzessionen erst, als sie durch die Verhält-
nisse dazu gezwungen wurden. Diese Rückständigkeit ist ihnen
nun zum Verhängnis geworden. Mit ungestümer Ungeduld
vocht heute das anlagesuchende Weltkapital durch Musso-
linis Kriegsfaust an ihre Pforte, und mit der Abgeschlossen-
heit und der Eigenentwicklung ist es in Abessinien wohl für
Miner vorbei. Denn auch wenn die Italiener wieder zurück-
geworfen werden sollten, was wohl ein jahrelanges verzwei-
feltes Ringen voraussetzt, so dringt nun die technische Zivili-
sation in der Form von Kriegshilfsmitteln durch alle Tore
m das Land ein und zwingt seinen halb- und ganzwilden
Bewohnern Lebensbedürfnisse und -gewohnheiten auf, die
he vorher nicht gehabt haben.

Wie war es möglich, daß Abessinien so lange dem
Brücke der kapitalistischen Großmächte standhalten konnte?
Bie Antwort auf diese Frage finden unsere Leser in An-
î ê ^à^churen. Mit Erlaubnis des Verlages drucken wir
Machend den Abschnitt aus der Broschüre „Quer durch

"Mien" ab, der sich über die kulturellen Dinge in Abes-
hnien äußert.

An kulturellen Standpunkt aus gesehen, ist
M'uien ein Unikum in der Welt. Seine Kultur ist im

5
lichen abgesehen von den neueren Kulturbestre-

>
^îsers — noch die gleiche, wie die der Pa-

i,nn n
lo wie wir sie aus dem ersten Buche Mose

^ ^ ägyptischen Denkmälern in Schrift und Bild kennen.

UrN n à lebt das alles noch, was uns in den alten

cwà Darstellung einer seit Jahrtausenden vergan-
>

erscheint. Auch die spätere Kultur des vorderenà ste uns z. B. in den Büchern des Neuen Te-

^ ^tgegentritt, lebt dort noch überall,
aen c?

gewisse Redensarten erwecken biblische Erinnerun-
Ausdi-im cZ-.B. als starke Beteuerung mit Eideskraft der

^ -.Beim Tode des Kaisers." Im alten Aegypten

^ Broschüre „Quer durch Abessinien",
rung und »Die abessinische Kirche. Ihre Entstehung, Erstar-
E. m b -àberbelebung". ^ gz ^ gg ^ MissionsverlagS Stuttgart und Basel. 1S3S.

pflegte man zu sagen: „Beim Leben Pharaos", wie wir aus
der Geschichte Josephs wissen. Auch die mehrtägige Toten-
klage erinnert an die im ersten Buch Mose erwähnte Toten-
klage Josephs über seinen Vater Jakob.

Die ganze Kultur Abessiniens stammt offenbar aus
Aegypten und blieb dort oben in dem abgeschlossenen Berg-
land fast unverändert bis zur Gegenwart.

Ackerbau und Viehzucht bilden die Haupterwerbszweige
der Abessinier. Beim Hinausgehen zur Bestellung des Ackers
nimmt der eine den leichten Pflug, der nur aus einigen
wenigen Hölzern, aber mit eiserner Pflugschar, besteht, auf
die Schulter, der andere das Joch für die Ochsen, das auch
einfach und praktisch hergestellt ist.

Die wichtigste Eetreideart ist eine Art Hirse. Die fein-
körnige Frucht wird auf offener „Tenne" auf dem Feld
durch Ochsen ausgedroschen, denen aber das Maul verbunden
wird, im Gegensatz zu dem biblischen Verbot (5. Buch Mose
25. 4). Darauf aufmerksam gemacht, antwortete ein Bauer,
sie wüßten das schon, aber die Ochsen fräßen sonst zu viel.

Große Herden meist sehr hellfarbigen buntscheckigen

Viehs beleben die unermeßlichen Weidetriften. Dabei fallen
ganz schwarze Tiere mit einem weißen Fleck auf der Stirne
als Seltenheit auf. Man denkt dabei an die heiligen Apis-
stiere im alten Aegypten.

Die alltäglich fast immer gleiche Nahrung des Abes-
siniers besteht aus großen runden Fladen aus Eetreidemehl,
die mit einer scharfen Pfefferbrühe gegessen werden. Reich-
lich wird auch Honig genossen, der überall wild vorkommt.
Er wird vielfach durch Gärung in eine Art Met, den Tetsch,

verwandelt, der stark alkoholhaltig ist. Ein leichteres durst-
stillendes Getränk entsteht durch leichte Gärung von Ge-
treibe, Talla genannt. Ein anderes Nationalgetränk ist der

Kaffee. Abessinien ist das Heimatland des Kaffeebaums, der
sogar seinen Namen von einem Distrikt Kaffa im Süden des

Landes hat. Der Kaffeebaum wurde von Abessinien nach
Arabien ausgeführt, wo er bekanntlich in Mokka hoch kul-
tiviert wurde. Von dort aus trat dann seine Frucht ihren
Siegeszug durch die Welt an. Aber jetzt noch wächst der
Kaffeebaum in seinem Heimatlande wild und bildet ganze
Wälder.

Das Essen wird auf runden, niederen, korbähnlichen
Tischen vorgesetzt, auf denen hohe Beigen jener Brotfladen
aufliegen. Die dazugehörige Pfefferbrühe wird entweder
gesondert in verschiedener Stärke dargereicht oder einfach
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als Wufgufe über bie glaben gefdjüttet. Die Söflichfeit bes
(Saftgebers ocrlangt, baß er ben (Saft eigenhänbig „füt=
tert". (Er reifet ein Stüd einer Stabe weg, taucht fie in bie
Srüfje unb ftecft fie ohne weiteres bem (Saft in ben ©hmb.
Dabei, roie überhaupt beim (Effen, dürfen nur Daumen,
3eig= unb ©littelfinger ber rechten Sanb benübt werben.

©id)t allen (Europäern gefällt biefe Wrt ber gaftfreunb»
lid)en Wufmerlfamteit, befonbers roenn bie Eiänbc bes (5aft=
gebcrs nicht gan3 fauber find.

Das roar fdfeint's ber Satt» als ber italienifche ftonful
oon ffionbar beim Sifchof oon Debra Dabor 3U (Safte roar.
Der EfonfuI habe, fo eräählte er uns, fdjlicfelid) bem gut»
meinenben Sifcfeof auf beffen fpenbenbe §anb gefchtagen
mit ber ©emerfung, er töune allein effen.

(Ein fotches (Saftmahl bei einem oornehmen Wbeffinier
am Wbcnb im inneren, gait3 mit Deppidjen oerhängten
Kaum einer ber 3at)Ireid)cn ©unbbütten bes (Sehöftes, um»
geben oon ffummen, roie Statuen baftehenbcn Dienern mit
riefigen, fadelartigen brennenden Eleqen in ben Emnben
ift faft roie eine Sifiott aus „Daufenb unb einer Stacht".

Stud) ber Elaifer, roenn er nid)t nach' europäifdjer Wrt
©anfette gibt, geniefet für gewöhnlich genau bie gleichen
©ationalfpeifen roie bie ärmften feiner Untertanen, nur mit
bem Unterfchieb, bafe ihm ein obcrfter Speifemeifter unb
©funbfchent bie Speifcn unb (Setränfe barreicht, nachdem
er fctber oor ben Wugen bes Etaifers baoon gefoftet hat.
©fan ocrgleidje damit in ber ©efd)id)te 3ofephs bie (Epi=
fobe mit jenen beiden hohen ©earnten ©haraos (I. ©ud)
©fofe 40).

©Sie bie gait3e Efultur, fteht aud) bas ©erfehrs»
roefen ©beffiniens grofecnteils noch auf patriarchalifdjer
Stufe. (Es gibt im gansen Sande feine anbere (Eifenbahn
als bie oon Ingenieur 31g oom fran3öfifcheit Seehafen
Djibuti am ©oten ©teer aus gebaute Sd)malfpurba£)a, bie
in brei Dagen sroeirnal in ber ©3od)c nad) Wbbis=Wbeba
hinauf» unb aud) 3roeimaf hinunterfährt.

Sefanutlid) hat fid) oor etwa einem halben 3af)re bie
italienifche Regierung ein ©fitbemifeungsrecbt biefer in fran»
3öfifcher E>attb liegenden Sahn gegen bie Abtretung eines
©ebietsftreifens in (Erpthräa an granfreid) gefidjert.

Sei ©ad)t fährt bie Saf)tt nicht. 3um Uebernachten
flehen gute (Safthöfe 3ur Serfügung. Son Wbbis=Wbeba aus
foil jefet jene Wutoftrafee burd) ben roeniger gebirgigen Sü=
ben bes Sandes bis an bie englifd)=ägi)ptifd)c ©ren3e erftettt
werben.

Sdjon unter ©tenetif II. baute ber fd)ioei3erifd)e 3nge=
nieur 31g Strafeen unb ©rüden, bie aber nicht richtig unter»
halten würben. Der Serfchr über bie un3ähltgen Dafelberge
unb burd) bie ba3roifd)enliegenben Schluchten hindurch geht
entweder 3u gufe ober per ©faultier. Sferbe eignen fid) für
bie ©eifc nid)t befonbers gut, ba fie nid)t fo geroanbt fiel»
tern fönnen roie bie ©faultiere.

gür längere ©eifen mufe eine förmliche Etararoane aus»
gerüftet werben, ba aud) 3elte unb ©rooiant mit3unehmen
fiitb, roie aud) oerfd)iebene Wrten oon 3al)lungsmitteln. 3tt
cingelnett ©egenben fennt man nur bie grofeen ©faria=Dhe=
r«fia=DaIer, bie in ©Siett immer nod) nachgeprägt werben
unb 3toar mit ber ©latrie oom 3af)re 1780. Sie haben
ben ©Sert oon einer ©eidfesmarf ober oon einem Sd)roei3er
grauten unb 23 ©appen. 3n anderen ©egenben nimmt
man nur Reine ©lünjen mit abeffinifchem ©epräge. ©lieber
anbersroo fennt man bas ©etb überhaupt nod) nicht unb
oerlangt als 3al)IungsmitteI bas oiel begehrte Sal3, bas
in langen, bidcn Stangen für biefen 3roeci mitgeführt roer»
ben mufe. ©ud) Satronen werben als Daufdjmittcl gefchäfet.
Das finb alfo 3. D. umftänbliche unb fdjroere 3al)Iungs=
mittel, bereit ©fitnahme fd)on roieber einige ©laultierlaften
mehr ausmachen.

©fit leichterer ©Sare fiitb biejcnigen Serfäufer 311 befrie»

bigen, benen es in erfter Sinie auf ben Sefife oon Sied»
nabeln anfommt.

Da bas £anb feubal oerroaltet wirb, roie (Europa im

©fittelalter, bebarf es eines ©eneralpaffes ber fäiferlichett
©egicrung an bie Safallen, bie Efönige unb toeqöge, unb

oon biefen roieber an bie ein3elnen ©au» unb Dorfgrafen.
©Sir würben überall freundlich aufgenommen, aufeer gegen
ben Suban 3U bei mohammebanifchen Dorfmagnaten. Der
ba unb bort feerrfdienbe islamifdje ganatismus geht auf bie

©cahbiftenberoegung in ben adliger 3ahren bes oorigen
Sabi'hunberts 3urüd, bie ja bis tief nad) Wbeffinien hinein
ihre ©Sellen fchlug. Die ©uinen oon damals jerftörten Slit»
cfeen legen jefet nod) 3eugnis oon jenem ©lohammebaner»
fturm ab.

Da man für eine längere ©eife unmöglich genügettb
©ahrungsmittel für ©tenfdien unb Diere mitnehmen tann,
ift man auf bie ©aftfreunbfdjaft ber jeroeiligen fiotalfürften
angeroiefen. Da ging es off budjftäblich fürftlid). 3U. Sis
3U breifeig Serfonen, jede mit einer ©abe beladen, 3ogen im

©änfemarfd) oom ©Sofenfife des E>er3ogs ober ©rafen her

in unfer 3eIHager mit Srotflaben, ©fefferbrüfee, Soniß,
Detfd), Dalla, (Eiern, Sühnern, aud) etroa einem Sd)af, mit
£eu ober Stroh für bie ©faultiere. Etur3, es roar oft ein

Wufmarfd), ber an denjenigen erinnerte, den ©bigail bem

flüchtigen Daoib bereitet hatte (I. Sud) Samuel 25). ©fati
tollte bann eigentlich ein ©egengefdjen! geben, aber baju

roaren wir nicht in der Sage. Der italienifche EfonfuI in

©onbar brachte einem gürften, dem er einen ©ntrittsbefud)
mad)te, gelbftecher, ©hotographenapparate unb oiele andere

Derrlichteiten mit. ©her bas roar etwas anderes.

©ud) bie allerärmften fieute beroiefen uns bei jebet

©elegenheit eine grofee ©aftfreunbfchaft unb greigebigfeif.
©Is id) 3. ©. in ber ©äffe ber geftung ©fagbala nach fehr

anftrengenben ©itten, ©färfd)en unb Ellettereien in jenen

gelfcngeroirr auf bem ^eimroeg 311 unferem 3elllager mit

einigen einhcimifchen Segleitern auf einem gelsblod ai
©Sege ein roenig ausruhte, 3ogen manche bort anfäffige SJfän»

ner unb grauen oon einem ©tarfte 3urûdïef)renb an uns

oorüber. (Einige grauen hielten offenbar als foftbarften
(Einfauf eine Heine 3ttrone in ber ifanb, eine grudjt, bie

itt jener ©egenb nicht roäd)ft unb bie jene grauen roc#
fcheinlid) ihren Elinbern hatten bringen wollen, ©ich! »f
niger als etroa 3tnölf biefer grauen brängteu mir ihre
trone förmlich auf, damit id) mid) daran erfrifdjen tönrtc,

trofe all meines Sträubens, ba id) ja nid)ts 3um ©ntgelt Bei

mir hatte. Die grauen legten ihre ©abe einfad) neben mir

nieder unb rannten fröhlich lachend baoon."

Glaube. Von A. E. Fröhlich.

©fit bem Sögel finb geflogen
Seine Efinber über ©leer.
Droben warb ber Gimmel trüber;
Drunten brauften Sturmesroogen;
Und bie Etinber Ragten fehr;
,,Wd) roie tommen wir hinüber?
©irgenbs rotll ein £anb uns roinfen,
Rnb bie müden Schwingen finten."
Wber ihre ©lutter fagt:
„Siinber bleibet unoer3agt!
güh'If ihr nid)t im tiefften 3nuern
llnaufhalffam einen 3ug,
©euen grühling 3u geroinnen?
Wuf! 3n jenem ift tein Drug,
Der bie Sehnfudji hat gegeben,
©r wirb uns hinüberheben
llnb euch tröften halbe, halbe
3n bem jungbelaubten ©Salbe."
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als Aufguß über die Fladen geschüttet. Die Höflichkeit des
Gastgebers verlangt, daß er den Gast eigenhändig „füt-
tert". Er reißt ein Stück einer Flade weg, taucht sie in die
Brühe und steckt sie ohne weiteres dem Gast in den Mund.
Dabei, wie überhaupt beim Essen, dürfen nur Daumen,
Zeig- und Mittelfinger der rechten Hand benützt werden.

Nicht allen Europäern gefällt diese Art der gastfreund-
lichen Aufmerksamkeit, besonders wenn die Hände des Gast-
gebers nicht ganz sauber sind.

Das war scheint's der Fall, als der italienische Konsul
von Gondar beim Bischof von Debra Tabor zu Gaste war.
Der Konsul habe, so erzählte er uns, schließlich dem gut-
meinenden Bischof auf dessen spendende Hand geschlagen
mit der Bemerkung, er könne allein essen.

Ein solches Gastmahl bei einem vornehmen Abessinier
am Abend im inneren, ganz mit Teppichen verhängten
Raum einer der zahlreichen Rundhütten des Gehöftes, um-
geben von stummen, wie Statuen dastehenden Dienern mit
riesigen, fackelartigen brennenden Kerzen in den Händen
ist fast wie eine Vision aus „Tausend und einer Nacht".

Auch der Kaiser, wenn er nicht nach europäischer Art
Bankette gibt, genießt für gewöhnlich genau die gleichen
Nationalspeisen wie die ärmsten seiner Untertanen, nur mit
dem Unterschied, daß ihm ein oberster Speisemeister und
Mundschenk die Speisen und Getränke darreicht, nachdem
er selber vor den Augen des Kaisers davon gekostet hat.
Man vergleiche damit in der Geschichte Josephs die Epi-
sode mit jenen beiden hohen Beamten Pharaos (I. Buch
Mose 40).

Wie die ganze Kultur, steht auch das Verkehrs-
wesen Abcssiniens großenteils noch auf patriarchalischer
Stufe. Es gibt im ganzen Lande keine andere Eisenbahn
als die von Ingenieur Jlg vom französischen Seehafen
Djibuti am Roten Meer aus gebaute Schmalspurbahn, die
in drei Tagen zweimal in der Woche nach Addis-Abeba
hinauf- und auch zweimal hinunterfährt.

Bekanntlich hat sich vor etwa einem halben Jahre die
italienische Regierung ein Mitbenützungsrecht dieser in fran-
zösischer Hand liegenden Bahn gegen die Abtretung eines
Gebietsstreifens in Erpthräa an Frankreich gesichert.

Bei Nacht fährt die Bahn nicht. Zum Uebernachten
stehen gute Gasthöfe zur Verfügung. Von Addis-Abeba aus
soll jetzt jene Autostraße durch den weniger gebirgigen Sü-
den des Landes bis an die englisch-ägpptische Grenze erstellt
werden.

Schon unter Menelik II. baute der schweizerische Inge-
nieur Jlg Straßen und Brücken, die aber nicht richtig unter-
halten wurden. Der Verkehr über die unzähligen Tafelberge
und durch die dazwischenliegenden Schluchten hindurch geht
entweder zu Fuß oder per Maultier. Pferde eignen sich für
die Reise nicht besonders gut, da sie nicht so gewandt klet-
tern können wie die Maultiere.

Für längere Reisen muß eine förmliche Karawane aus-
gerüstet werden, da auch Zelte und Proviant mitzunehmen
sind, wie auch verschiedene Arten von Zahlungsmitteln. In
einzelnen Gegenden kennt man nur die großen Maria-The-
resia-Taler, die in Wien immer noch nachgeprägt werden
und zwar mit der Matrize vom Jahre 1780. Sie haben
den Wert von einer Reichsmark oder von einem Schweizer
Franken und 23 Rappen. In anderen Gegenden nimmt
man nur kleine Münzen mit abessinischem Gepräge. Wieder
anderswo kennt man das Geld überhaupt noch nicht und
verlangt als Zahlungsmittel das viel begehrte Salz, das
in langen, dicken Stangen für diesen Zweck mitgeführt wer-
den muß. Auch Patronen werden als Tauschmittel geschätzt.
Das sind also z. T. umständliche und schwere Zahlungs-
Mittel, deren Mitnahme schon wieder einige Maultierlasten
mehr ausmachen.

Mit leichterer Ware sind diejenigen Verkäufer zu befrie-

digen, denen es in erster Linie auf den Besitz von Steck-

nadeln ankommt.

Da das Land feudal verwaltet wird, wie Europa im

Mittelalter, bedarf es eines Generalpasses der kaiserlichen
Regierung an die Vasallen, die Könige und Herzöge, und

von diesen wieder an die einzelnen Gau- und Dorfgrafen.
Wir wurden überall freundlich aufgenommen, außer gegen
den Sudan zu bei mohammedanischen Dorfmagnaten. Der
da und dort herrschende islamische Fanatismus geht auf die

Mahdistenbewegung in den achtziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts zurück, die ja bis tief nach Abessinien hinein
ihre Wellen schlug. Die Ruinen von damals zerstörten Kir-
chen legen jetzt noch Zeugnis von jenem Mohammedaner-
stürm ab.

Da man für eine längere Reise unmöglich genügend
Nahrungsmittel für Menschen und Tiere mitnehmen kann,

ist man auf die Gastfreundschaft der jeweiligen Lokalfürsten
angewiesen. Da ging es oft buchstäblich fürstlich zu. Bis
zu dreißig Personen, jede mit einer Gabe beladen, zogen im

Gänsemarsch vom Wohnsitz des Herzogs oder Grafen her

in unser Zeltlager mit Brotfladen, Pfefferbrühe, Honig.
Tetsch, Talla, Eiern, Hühnern, auch etwa einem Schaf, mit
Heu oder Stroh für die Maultiere. Kurz, es war oft ein

Aufmarsch, der an denjenigen erinnerte, den Abigail dem

flüchtigen David bereitet hatte (I. Buch Samuel 25). Man
sollte dann eigentlich ein Gegengeschenk geben, aber dazu

waren wir nicht in der Lage. Der italienische Konsul in

Gondar brachte einem Fürsten, dem er einen Antrittsbesuch
machte, Feldstecher, Photographenapparate und viele andere

Herrlichkeiten mit. Aber das war etwas anderes.

Auch die allerärmsten Leute bewiesen uns bei jeder

Gelegenheit eine große Gastfreundschaft und Freigebigkeit
Als ich z. B. in der Nähe der Festung Magdala nach sehr

anstrengenden Ritten, Märschen und Klettereien in je»
Felscngewirr auf dem Heimweg zu unserem Zeltlager M

einigen einheimischen Begleitern auf einem Felsblock «
Wege ein wenig ausruhte, zogen manche dort ansässige Män-

ner und Frauen von einem Markte zurückkehrend an uns

vorüber. Einige Frauen hielten offenbar als kostbarsten

Einkauf eine kleine Zitrone in der Hand, eine Frucht, die

iu jener Gegend nicht wächst und die jene Frauen wahr-

scheinlich ihren Kindern hatten bringen wollen. Nicht we-

niger als etwa zwölf dieser Frauen drängten mir ihre Zi-

trone förmlich auf, damit ich mich daran erfrischen könne,

trotz all meines Sträubens, da ich ja nichts zum Entgelt bei

mir hatte. Die Frauen legten ihre Gabe einfach neben mir

nieder und rannten fröhlich lachend davon."

Von á. L. ?röUIied.

Mit dem Vogel sind geflogen
Seine Kinder über Meer.
Droben ward der Himmel trüber?
Drunten brausten Sturmeswogen:
Und die Kinder klagten sehr:
„Ach wie kommen wir hinüber?
Nirgends will ein Land uns winken,
Und die müden Schwingen sinken."
Aber ihre Mutter sagt:
„Kinder bleibet unverzagt!
Fühlt ihr nicht im tiefsten Innern
Unaufhaltsam einen Zug,
Neuen Frühling zu gewinnen?
Auf! In jenem ist kein Trug,
Der die Sehnsucht hat gegeben.
Er wird uns hinüberheben
Und euch trösten balde, balde
In dem jungbelaubten Walde."
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